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jo großer r chtbare Verwirrung und Blutvergießen 
geraten iſt. Man fürchtet ſich vor große Worten; man weiß nicht, 
wohin die Leute, zu denen man „durch Worte geführt werden. 


Worte ſcheinen ſo eine ende e gewonnen zu 
haben; es iſt, als ob ſie Macht über Le und Tod hätten. 


Das, was uns in erſter Linie auffiel war, daß überall die gleichen 
Urſachen und Gründe für den Krieg angeführt wurden. Jede krieg⸗ 
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) Folgende Ausführungen find einem Bericht entnommen, welcher in einer 
amrritaniihen Zeitung („Ihe Survey“) erſchienen iſt und welchen bie Leiterin der 
Friedens kongreſſes der Frauen im Haag über die Erfahrungen abgegeben hat, die 
fie auf ihrer Miſſtousreiſe zu den verſchiedenen Völkern gemacht hat. Es wurden 
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was Sie ah ch erreichen könnten? Iſt nicht 
dies au verhindern ber Zweck der auswärtigen Miniſterien?? $ 
Miniſter wird Ihnen ph 115 zugeben, daß er das wol lle, kei n Mit 
würde ſich ı natürlich zu einer ſolchen Politik bekennen m 
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Krieg der an der Al. 
die jungen Männer, welch nigen ſeien, 
Krieg gewollt hätten, und ni ſeien 1 Krieg 5 
glaubten; daß in Kirche und Staat, in den hohen Geſelſchafsstreſen, . 
ſich die ältlichen Leute rgendwie eingenistet und ſich eingeredet 
hätten, daß dieſer Krieg ein gerechter ſei, daß er ausgefochten werde 5 
müſſe, und daß die jungen en Leute ihn kämpfen müßten. i 
Nun iſt das eine urchtbare Anklage, und ich gebe zu, ei ich . 

ſie nicht beweiſen ne Ich kann J nen dies nur als Eindruck 25 
wiedergeben, abet ich möchte Ihnen als Zeugnis dafür einige 
a Einzelheiten vor Augen rücken. . 
Als ich anfing Inn ſprechen, gedachte ich das Wort Deutschland = 
oder das Wort Verbündete nicht zu brauchen; aber wenn ich ein 
Beiſpiel aus Deutſchland und eines von der Seite der Verbündeten 
bringe, werde ich vielleicht nicht in Schwierigkeiten geraten. 5 

Wir trafen in der Schweiz einen jungen Menichen. Er war 
drei Monate im Schützengraben geweſen, war verwundet und iı 
die Schweiz zur Erholung geſchickt worden. Es hatte fi Tuber kül 
entwickelt, und der Arzt, der bei uns war, glaubte, daß er ka 
noch drei Monate zu leben habe. Er aber meinte, daß 
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Ulm nun alle Gerechtigkeit walten zu allen werde ich jetzt 
den Beweis aus England anführen. Ich gebe n einen Brief 
wieder, ber im „Cambridge Magazine“ vers fentlicht und von einem 
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jungen Mann an der Front Jeſchrieben war. Es ſind faſt keine - 


Augen Leute mehr an den Univerſitäten. Die große Mehrza hl 
im Krieg. — Der junge Mann ſchrieb: 1 

Das Schlimmſte an Peeſenn Kriege iſt, daß er bei 5 Alten 

Hemmungen aufgehoben und ſie auf die Welt losgelaſſen 

Die Herren Redaktoren, die Majore a. D., die Amazonen und 

last, aber, — ich fürchte, nicht least, die ehrwürdige Geiſtlichkeit, 

5 eben nie 105 wenig Widerſpruch erfahren. Gerade als die jüngere 

A ration 1 1 ng, 17 0 an den öffentlichen ® Angelegenheiten zu 

| fte, dem Einfluß der älteren Generation entgegen“ 
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bracht iſt) — daß ſie das Leben empiriſcher auffaſſen; als ſie nach 

den Schüßengräben auszogen und dies Leben auskoſteten, kamen ſie 
zu der Erkenntnis, daß es ſich nicht der Mühe lohne, daß ſie ſo 
ihr Leben nicht zu verwenden wünſchten. Ich traf einen alten 

Quäker in England, der mir erzählte: „Meine Söhne kämpfen 

nicht, fie zerjtören Minen. Die Quäfer willen Hug zu untere 
ſcheiden Abwischen dem, was für ſie paßt, und was nicht für ſie paßt. 

Dieſer Quäker erklärte mir, daß feine Söhne wohl Minen zer⸗ 
ſtören, aber keine legen wollten. Sie greiſen überall, wo ſie es ver⸗ : 
antworten können, mit an. „Es überraſcht mich“, fuhr der Su . 
fort, „weil ſie nie zu den Duäferverfammlungen kamen, 
nun lie e viel daran, ihren Grundſäßzen treu zu jet = 
Nun finde ich das ſehr bezeichnend darin ſcheint mir wieder den 


| ich . ale und der 
les mag ein oberflächlicher Eindruck 1 
heile halten wir in jedem einzelnen ande, 


u zu Ken 
nn ö de egen 


Laſſen Sie mich noch ein Wort über die Frauen in 1 


verſchiedenen Ländern ſagen. Die Meinung, daß eine Frau geen 
42 hei, fein. müſſe, g und allein Bar ſie eine N und 
nicht ein Mann iſt, läßt ſich natürlich nicht halten. In jedem 


Lande gi es viele, viele Frauen, BER den Krieg für unvermeſd⸗ 
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ben, Ich wollte ich Hätte no 
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Frauen in ) en Lazarettenꝰ Sie pflegen 


die Männer wieder geſund und ſenden Se. zurück zu den Schützen⸗ 


gräben, und die Soldaten ſagen ihnen: „Ihr 10 ſo 9 
zu uns, wenn wir verwundet ind, Ihr tut be um 
uns das Leben zu erleichtern und uns wieder herzuſe len; warum 
habt ihr nicht auch ein wenig Mitleid mit uns, wenn wir in den 


Schützengräben ſind? Warum verwendet Ihr micht einen kleinen 
Teil dieſer Anſtrengungen und dieſer Güte darauf, zu verſuchen, uns 


aus dieſen elenden Höhlen herauszubringen?“ 


Das wurde uns nicht nur von den Pfegerinnen. eines eine 


zelnen Landes, ſondern von allen Seiten bezeugt. 


Und es ſcheint ganz deutlich zu zeigen, daß, mögen wir es 


angeben oder nicht, in Europa eine Generation aufgewwachien iſt 
wie fie zweifellos auch in Amer ika aufgewachſen iſt — welche ſich 
gegen 21 Krieg auflehnt. Er iſt ein Gott, den ſie nicht 
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erkennen und dem fie nicht dienen wollen: denn all ihr Em- 
pfinder N, ihre ganze Erziehung zu den höchſten Ide alen bä amt fich 
ar pe a Diele SW je ide auf. 
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dieſe Art der Unterhandlungen an 
doch keine Unmöglichkeit zu ſein. 


Vielleicht der ſchrecklichſte Eindruck, den man empfängt, iſt, 
daß in den verſchiedenen Ländern die zur Fortſetzung des 
Krieges notwendi e durch die Dinge erzeugt und ge⸗ 
nährt wird, welche 0 im Kriege ſelbſt ereignen. „ Deutſchlaud 
hat dies getan, die Verbündeten jenes, jemand verſucht dieſes 
der andere das zu tun, und wir vereitelten es durch dies und 
jenes.“ Nun denke ich, daß jede Mutter, die zwei Kinder ſtreiten 
ſieht — nicht aus irgend einem Grunde, den ſie angeben können, 
pſonbern weil „er dieſes tat“ und „ich jenes tat und er mir darum 
baß antat“ — daß ſolch eine Frau ſagen würde: „So kann das 
licht weiter gehen, es führt zu nichts anderem, als zu fortwähren 
dem Zank und Streit.“ „%%% 
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Still die Verluſte an enſchenleben dan und die Schulden be⸗ 4 
| rechnen, die ſie für kommende Jahre 195 ſich geladen A 
| könnte a bon vielem erzählen, das wir geſehen haben. 
Der Papſt gab uns eine halbſtündige Audienz. Die M Männer, die 
eligiöſe Verantwortlichkeit Hg empfinden ſchwer, was ſich in 
Europa ereignet: während die berſchiedenen Länder im Krieg einen 
Rückgang der Ziviliſation erblicken, ſehen die Kirchen ihn als Rück⸗ 


ſchritt in der Religion an, weil er denden erzeugt und us “| 


Werk von Jahren zerreißt und zerſtört. Und doch ſind wir al 
ſcheinbar machtlos, das Eine zu tun, das ihn beendigen ihre 
Wir ſprachen nicht über die Friedensbedingungen bei unleren Unter 
en; das hätte die Sache nur verwirrt. Wir ſagten nur: 
„Warum nicht darüber nachdenken, was getan werden bönnte, um 
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